
Maria Veen, zum 7. Januar 2024 

Welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder. | Röm 8,14

Mit dem Wochenspruch  aus dem Römerbrief des Apostel Paulus grüße ich Sie und 
Dich, liebe Schwester, lieber Bruder in Christus, ganz herzlich aus der evangelischen 
Kirchengemeinde Gescher-Reken zum 1. Sonntag nach Epiphanias. 

Die nicht verkauften Weihnachtsmänner werden als Osterhasen neu verpackt (nein, 
natürlich nicht!) und die Weihnachtsbäume werden in Reken schon am kommen-
den Wochenende abgeholt, um dann als Grundstock für Osterfeuer zu dienen (das 
stimmt aber!). Der Alltag ist also wieder eingekehrt. Und nur irgendwo ist da noch 
eine blasse Erinnerung an den Stall und das Kind und die Engel und an Friede auf 
Erden. Wir haben uns von dem Kind in der Krippe berühren lassen, uns erinnert, 
wie unsere eigenen Kinder damals unsere Herzen im Sturm eroberten. Aber dann 
wurden aus unseren niedlichen Babys kleine und große Rabauken. 

Paulus ist es wichtig: Es geht nicht nur um das eine Kind, damals. Sondern wir alle 
sind Gottes Kinder, und zwar jetzt. Wir sind es durch seinen Geist. Durch ihn gehö-
ren wir in seinen himmlischen Bereich, in dem vieles ganz anders ist, als wir es in der 
Welt gewohnt sind. In Gottes Reich wird die Faszination ohnmächtiger Liebe nicht 
vom Alltag überdeckt. Sondern sie bleibt. Als Zusage und als Aufforderung an uns, 
die wir seine geliebten Kinder sind. 

Auch wenn die Tannenbäume abgeschmückt und an die Straße gestellt werden: 
Weihnachten bleibt. Als Zusage an uns. Gott sei Dank!

Wie immer gilt: Wer nicht mehr angeschrieben werden möchte, oder wer noch Vor-
schläge hat, wer diesen Brief ebenfalls (per Mail oder per Post) erhalten sollte, der 
melde sich bitte bei seinem Gemeindebüro!

Herzlich grüßt 
Ihr
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7. Januar 2024 
1. Sonntag nach Epiphanias 

Auch wenn wir getrennt von einander diese Zeilen 
lesen, im Namen Gottes und in seiner Kirche sind 
wir verbunden: Im Namen des Vaters und des Soh-
nes und des Heiligen Geistes. Amen

Wir stimmen ein in Worte aus Psalm 89:

Ich will singen von der Gnade des Herrn ewiglich 
und seine Treue verkünden  
mit meinem Munde für und für; 
denn ich sage: Auf ewig steht die Gnade fest; 
du gibst deiner Treue sicheren Grund im Himmel. 
»Ich habe einen Bund geschlossen  
mit meinem Auserwählten, 
ich habe David, meinem Knechte, geschworen: 
Ich will deinem Geschlecht festen Grund geben auf 
ewig / und deinen Thron bauen für und für.« 
Er wird mich nennen: Du bist mein Vater, 
mein Gott und der Hort meines Heils. 
Und ich will ihn zum erstgeborenen Sohn machen, 
zum Höchsten unter den Königen auf Erden. 
Ich will ihm ewiglich bewahren meine Gnade, 
und mein Bund soll ihm fest bleiben. 
Ich will ihm ewiglich Nachkommen geben 
und seinen Thron erhalten,  
solange der Himmel währt.

* * *

Wir hören auf einen Abschnitt aus dem 1. Ko-
rintherbrief des Apostel Paulus, den heutigen 
Predigttext.

26Schaut euch doch selbst an, Brüder und Schwestern. 
Wen hat Gott berufen, zu Christus zu gehören? 
Nach menschlichem Maßstab geurteilt, 
gibt es da nicht viele Weise oder Einflussreiche. 
Es gibt auch nicht viele, 
die aus vornehmen Familien stammen! 
27Nein, was der Welt als dumm erscheint, 
das hat Gott ausgewählt, um die Weisen zu demütigen. 
Und was der Welt schwach erscheint, 
das hat Gott ausgewählt, um ihre Stärke zu beschämen. 
28Was für die Welt keine Bedeutung hat 
und von ihr verachtet wird, das hat Gott ausgewählt. 
Er hat also gerade das ausgewählt, was nichts zählt. 
So setzt er das außer Kraft, was etwas zählt. 
29Deshalb kann kein Mensch vor Gott stolz sein. 
30Gott allein habt ihr es zu verdanken, 
dass ihr zu Christus Jesus gehört. 
Er bringt uns die Weisheit, die von Gott kommt, 
Gerechtigkeit, Heiligkeit und Erlösung. 
31Denn es sollte gültig bleiben, 
was in der Heiligen Schrift steht: 

»Wer auf etwas stolz sein will, 
soll auf den Herrn stolz sein.«

1 Kor 1,26-31| Basisbibel – auch die folgenden Pau-
lus-Zitate sind aus dem 1. Korintherbrief

* * *

„Die gehen da doch nur hin, um den neuen Pelz-
mantel zu zeigen…“ Es ist schon ziemlich lange 
her, daß Pelzmäntel einmal angesagt waren. Noch 
länger aber hält sich das Vorurteil, im Gottesdienst 
träfe sich vor allem die sogenannte „bessere Gesell-
schaft“. Wer wirklich unsere Gottesdienste besucht, 
weiß: Falscher könnte man mit seiner Einschätzung 
gar nicht liegen! Daß dies nicht nur (m)ein persön-
licher Eindruck ist – und daß dies auch nicht primär 
mit der konkreten Qualität meiner Gottesdiens-
te zu tun hat – , das hat vor ein paar Jahren die 
„Sinus-Studie“ gezeigt. Dort hat man untersucht, 
welche gesellschaftlichen Milieus (gemessen an Bil-
dungsstand und wirtschaftlichen Wohlstand) von 
Kirche überhaupt noch angesprochen werden. Die 
vermeintlichen Eliten der Gesellschaft jedenfalls 
gehören überwiegend nicht dazu. Insofern könnte 
man sich als Prediger – auch wenn diese vielleicht 
nicht richtig höflich klingen – auch heute die Worte 
des Apostel Paulus zu eigen machen:  

Schaut euch doch selbst an, Brüder und Schwestern. 
Wen hat Gott berufen, zu Christus zu gehören? Nach 
menschlichem Maßstab geurteilt, gibt es da nicht vie-
le Weise oder Einflussreiche. Es gibt auch nicht viele, 
die aus vornehmen Familien stammen! Nein, was der 
Welt als dumm erscheint, das hat Gott ausgewählt.

Wie gesagt: So richtig beliebt kann man sich mit 
solchen Worten bei seinen Zuhörer:innen sicherlich 
nicht machen. Trotzdem hat Paulus recht. Damals 
wie heute. So daß ein Friedrich Nietzsche im 19. 
Jahrhundert das Christentum geradezu als eine 
„Religion der Verlierer“ kennzeichnen konnte. Die 
christliche Moral und insbesondere das Prinzip des 
Mitleids empfand er als Schwäche. Er argumentier-
te, daß das Christentum die Tugenden der Starken 
untergrabe, indem es die Tugenden der Schwa-
chen hervorhebe. Für die christliche Ethik prägte 
er den Begriff der „Sklavenmoral“  – im Gegensatz 
zu einer „Herrenmoral“ – und kritisierte christliche 
Askese und Selbstverleugnung als eine Verneinung 
der natürlichen Triebe und Instinkte des Menschen. 
Das sah er als destruktiv an. 

Paulus würde sagen: Sag ich‘s doch: „18Die Botschaft 
vom Kreuz erscheint denen, die verloren gehen, als 
eine Dummheit. Aber wir, die gerettet werden, erfah-
ren sie als Kraft Gottes.“
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Erinnern wir uns: Für Paulus war es unglaublich 
schwer zu begreifen, daß Jesus, der am Kreuz 
gestorben war, Gottes Sohn gewesen sein könnte. 
Das Todesurteil des Hohen Rates bzw. des Hohen 
Priesters hatte für ihn unbedingte Autorität. Im 5. 
Buch Mose heißt es ja ausdrücklich, das der von 
Gott „verflucht ist, der am  Holze hängt“. Ein Ver-
fluchter jedoch konnte auf keinen Fall Gottes Ge-
sandter sein. Also mußten die Christen eine Irrlehre 
verkünden. Zumindest meinte Paulus das so lange, 
bis er vor Damaskus Christi Stimme hörte: „Warum 
verfolgst Du mich?“ Unter dem Eindruck dieser 
Erfahrung begreift Paulus, daß er noch einmal ganz 
von vorne beginnen und lernen muß, wer und wie 
Gott wirklich ist. Und er begreift weiter, daß die in 
dieser Welt üblichen Wert- und Weisheitsvorstel-
lungen nur wenig mit dem zu tun haben, was bei 
Gott gilt. 

21Die Weisheit Gottes zeigt sich in dieser Welt [d.h. in 
der Person Jesus von Nazareth]. Aber die Welt hat ihn 
mit ihrer Weisheit nicht erkannt. Deshalb hat Gott 
beschlossen, durch eine scheinbar unsinnige Bot-
schaft alle Glaubenden zu retten. 22Die Juden wollen 
Zeichen sehen. Die Griechen streben nach Weisheit. 
23Wir dagegen verkünden Christus, den Gekreuzigten: 
Das erregt bei den Juden Anstoß und für die anderen 
Völker ist es reine Dummheit. 24Christus ist Gottes 
Kraft und Gottes Weisheit. Das verkünden wir allen, 
die berufen sind – Juden wie Griechen. 25Denn was an 
Gott als dumm erscheint, ist weiser als die Menschen. 
Und was an Gott schwach erscheint, ist stärker als die 
Menschen.

Für Paulus bedeutet die Botschaft vom Kreuz letzt-
lich eine totale Umkehrung aller Werte: Was bei 
Gott hochangesehen ist, das hat in der Welt keinen 
Wert. Und andersherum. Das zeigt sich für Paulus 
nirgendwo deutlicher als an Christi Kreuz. Aber es 
zeigt sich eben auch in der Sozialform der Christen, 
in ihrer Gemeinde. Hier findet man eher nicht die 
„Schönen und Reichen und Mächtigen“ – wobei 
manches Gesicht, in das das Leben seine Spuren 
tief eingegraben hat, durchaus wunderschön sein 
kann, wenn nur die Augen Herzlichkeit ausstrahlen! 

Hier findet man eher die, deren Herzen noch 
Mitleid empfinden können. Hier findet man eher 
die, die eine tiefe Sehnsucht in sich tragen nach 
Gerechtigkeit, Frieden und Menschlichkeit. Hier 
findet man Menschen, die nicht nur auf ihren eige-
nen Vorteil schauen, sondern teilen können. Und 
auch: Menschen, die nach einer Hoffnung fragen 
angesichts von bedrückenden Erfahrungen und 
Schicksalsschlägen im Leben; Menschen, die eine 

Gemeinschaft suchen, die trägt, wenn zerbricht, 
was ihrem Leben einmal Halt gegeben hat. 

Daß die Mehrheit der Bevölkerung keiner Kirche 
(mehr) angehört, wurde im vergangenen Jahr wie-
derholt berichtet. Und Anfang dieses Jahres hörte 
ich mehrfach, daß der ADAC inzwischen mehr 
Mitglieder hat, als die katholische Kirche. 

Das heißt: Wir sind nicht mehr die, auf die man 
hört. Wir sind nicht mehr die, für die Ehrenplätze 
freigehalten werden. 

Aber wir können und wir sollen das Salz in der 
Suppe sein oder die Hefe im Teig der Gesellschaft. 
Denn auch wenn Werte wie Liebe, Mitleid, Barm-
herzigkeit und Solidarität mächtig aus der Mode 
gekommen sind, weil viele Menschen vor allem 
sich selbst sehen – und dann lange nichts: die 
Nächstenliebe, die Nietzsche als „Sklavenmoral“ 
bezeichnet hat, bildet doch das Fundament einer 
funktionierenden – einer menschlichen – Gemein-
schaft. Und die brauchen wir heute so dringend! 

Wer daran mitarbeiten möchte, der mache sich 
besser keine Hoffnungen, auf diese Weise größeres 
Ansehen in der Gesellschaft erwerben zu können. 
Doch die Frage ist ja, an welchen bzw. an wessen 
Maßstäben wir uns orientieren: Wollen wir vor der 
Welt als groß gelten – schön, reich, mächtig – oder 
möchten wir in Gottes Augen angesehen sein, 
vielleicht besser: von Gottes Augen liebevoll ange-
sehen sein?

Wir sind Gottes Kinder. Von unserem himmlischen 
Vater unbedingt geliebt. Das gibt uns eine unver-
lierbare Würde! Er nimmt uns an, so wie wir sind. Er 
stellt uns an unseren Platz im Leben, damit wir dort 
zu Boten seiner Liebe werden. Damit wir einander 
annehmen, so wie Christus uns angenommen hat, 
und uns beistehen, so wie man es von Geschwis-
tern erhofft. 

Wenn die Welt das als naiv oder dumm empfindet, 
wenn sie „Gut-Mensch“ geradezu als Schimpfwort 
verwendet, dann ist es vielleicht sinnvoll, sich an 
Paulus zu erinnern: „Die Botschaft vom Kreuz er-
scheint denen, die verloren gehen, als eine Dummheit. 
Aber wir, die gerettet werden, erfahren sie als Kraft 
Gottes.“

* * *

Wir beten: 

O Herr,  
mach mich zu einem Werkzeug deines Friedens, 
dass ich Liebe übe, wo man sich hasst, 
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dass ich verzeihe, wo man sich beleidigt, 
dass ich verbinde da, wo Streit ist, 
dass ich die Wahrheit sage, wo der Irrtum herrscht,

dass ich den Glauben bringe,  
wo der Zweifel drückt, 
dass ich Hoffnung wecke, wo Verzweiflung quält, 
dass ich ein Licht anzünde,  
wo die Finsternis regiert, 
dass ich Freude mache, wo der Kummer wohnt.

Ach Herr, lass du mich trachten: 
nicht, dass ich getröstet werde,  
sondern dass ich tröste; 
nicht dass ich verstanden werde,  
sondern dass ich verstehe; 
nicht dass ich geliebt werde,  
sondern dass ich liebe.

Denn wer da hingibt, der empfängt; 
wer sich selbst vergisst, der findet; 
wer verzeiht, dem wird verziehen; 
und wer stirbt, erwacht zum ewigen Leben. 

Heute, Gott, bitten wir dich ganz besonders für…

Im Heiligen Geist miteinander verbunden beten 
wir in Christi Namen

Vater unser im Himmel, 
geheiligt werde dein Name.  
Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe, 
wie im Himmel, so auf Erden. 
Unser tägliches Brot gib uns heute. 
Und vergib uns unsere Schuld, 
wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. 
Und führe uns nicht in Versuchung; 
sondern erlöse uns von dem Bösen. 
Denn dein ist das Reich und die Kraft 
und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen

Ein Segenswunsch:

Der HERR segne dich und behüte dich; 
der HERR lasse sein Angesicht leuchten über dir 
und sei dir gnädig; 
der HERR hebe sein Angesicht über dich  
und gebe dir Frieden.

* * *
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2. Der Wanderstern verglühte, 
kein Engel spricht, kein Schäfer rennt, 
und niemand beugt sich und erkennt 
die Größe und die Güte, 
die Größe und die Güte.

3. Wie lässt sich das vereinen: 
der Stern war da, der Engel rief, 
der Schäfer mit den Weisen lief 
und kniete vor dem Kleinen, 
und kniete vor dem Kleinen?

4. Auch sie sind nicht geblieben, 
die beiden mit dem kleinen Kind. 
Ob sie schon an der Grenze sind, 
geflüchtet und vertrieben, 
geflüchtet und vertrieben?

5. Was soll ich weiter fragen. 
Ich habe manches mitgemacht - 
wem trau ich mehr: der einen Nacht 
oder den vielen Tagen, 
oder den vielen Tagen?

Text: Gerhard Valentin 1965 
Melodie: Oskar Gottlieb Blarr 1979


